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Editorial

2. Bayreuther Energierechtstage

Die Umsetzung des 3. Energiebinnenmarktpakets

vom 17./18. März 2011

Rückblende

Mit der Verabschiedung des 3.
Energiebinnenmarktpakets wur-
de der jüngste Baustein der Eu-
ropäischen Binnenmarktarchi-
tektur geschaffen. Die Umset-
zung des Normenpakets stellt
den deutschen Gesetzgeber vor
erhebliche Herausforderungen,
der zugleich innenpolitisch um
ein neues Energiekonzept ringt.
Die Forschungsstelle für deut-
sches und europäisches Ener-
gierecht an der Universität Bay-
reuth nahm gemeinsam mit dem
BF/M-Bayreuth das umfangrei-
che Binnenmarktpaket zum An-
lass, dessen Auswirkungen im
Rahmen einer zweitägigen Ta-
gung genauer zu analysieren.

Am 17. und 18. März 2011 fanden
die 2. Bayreuther Energierechtsta-
ge im Studentenwerk der Universi-
tät Bayreuth statt. Zur zweiten Ver-
anstaltung der Bayreuther Energie-
rechtstage konnten dessen Direk-
toren Prof. Dr. Jörg Gundel und
Prof. Dr. Knut Werner Lange zahl-
reiche Vertreter aus Wissenschaft,
Unternehmen, Ministerien und Be-
hörden begrüßen. „Im Austausch
zwischen Wissenschaft und Praxis
sollen die Neuerungen auf euro-
päischer und nationaler Ebene un-
tersucht und kri-
tisch hinterfragt
werden“, so das
Statement vom
FER-Direktor, Pro-
fessor Lange, zur
Veranstaltung.

Zu der Tagung wur-
den namhafte Ver-
treter aus der
Rechtswissen-
schaft (Professor
Dr. Dr. Peter Salje,
Leibniz Universität
Hannover, Profes-

sor Dr. Helmut Lecheler, Freie Uni-
versität Berlin, sowie Professor Dr.
Henning Recknagel, Leibniz-Uni-
versität Hannover), aus der Wirt-
schaft (Dr. Christian Schneller,
TenneT TSO GmbH, Bayreuth,
und Dr. Gisela Böhnel, Vattenfall
Europe AG, Berlin), von internatio-
nalen Großkanzleien (Dr. Martin
Raible, Kanzlei Gleiss Lutz, Düs-
seldorf, Dr. Dietmar O. Reich,
Kanzlei Beiten Burkhardt, Brüssel)
sowie von Behörden (Tanja Held,
Bundesnetzagentur Bonn) an der
Universität begrüßt.

Wie bereits im letzten Jahr wird ein
Tagungsband erscheinen, der die
Schriftfassungen aller Vorträge,
die während der Veranstaltung ge-
halten wurden, enthält.

Auch in Zukunft soll das Ziel, das
Energierecht in Forschung und
Lehre zu vertreten sowie den Di-
alog zwischen Wissenschaft und
Praxis zu fördern, fortgeführt wer-
den. Aus diesem Grund werden im
nächsten Jahr wieder die Bayreu-
ther Energierechtstage stattfinden.
Am 15./16. März 2012 steht das
Thema “Der Umbau der Energie-
netze als Herausforderung für das
Planungsrecht” im Mittelpunkt der
Diskussion. (CS)

Dr. Martin Raible (links) und Prof. Lange diskutieren
über die Regulierung bei neuen Infrastrukturen

Foto: Universität Bayreuth

Liebe Leserinnen und Leser,

das BF/M-Bayreuth hat sich seit
vielen Jahren die Durchführung
von wissenschaftlichen Sympo-
sien und Tagungen zur Aufgabe
gemacht und somit war im letzten
Quartal der BF/M-Terminkalen-
der wieder gut gefüllt: Zunächst
wurden im März das erste Mal zu-
sammen mit der Forschungsstel-
le für deutsches und europäi-
sches Energierecht die 2. Bay-
reuther Energierechtstage veran-
staltet. Dem folgte Anfang April in
gewohnter Besetzung das 7. Bay-
reuther Forum für Wirtschafts-
und Medienrecht zum Thema
"Anlegerschutz und Stabilität der
Finanzmärkte". Höhepunkt der
Veranstaltungen war für viele si-
cherlich der 3. Bayreuther Öko-
nomiekongress, an dem wieder
einmal zahlreiche hochkarätige
Referenten teilnahmen. Der Som-
mer wurde dann mit dem 4. Nord-
bayerischen Energietag zum
Thema "CO2-Fußabdruck" ein-
geläutet.

Die zur Zeit laufenden BF/M-Pro-
jekte können auf eine erfreuliche
Entwicklung blicken: So begrüßte
der PERSONET e. V. im Juli sein
25. Mitgliedsunternehmen (siehe
S. 11). Des Weiteren hat das
BF/M im Rahmen des Projektes
4hoch2 für Oberfranken das Zer-
tifikat „Entrepreneurship“ als Er-
gänzung der eigenständigen
Lehre an der Universität Bay-
reuth eingeführt (siehe S. 14).

Schon jetzt möchte ich Sie auf un-
sere anstehende Mitgliederver-
sammlung am 6. Oktober 2011
hinweisen. Turnusgemäß steht in
diesem Jahr die Wahl des Kurato-
riums an. Vor diesem Hintergrund
würden wir uns freuen, Sie im
Herbst zahlreich begrüßen zu
dürfen!!!

Ich wünsche Ihnen viel Freude
beim Lesen!

Ihre Christina Stadler



Zahlreiche überregionale Besu-
cher, u. a. hochrangige Vertreter
aus Politik, Wirtschaft und Wis-
senschaft, kamen in der IHK für
Oberfranken in Bayreuth im Kam-
mersaal zusammen, um sich mit
ökonomischen wie rechtlichen
Erkenntnissen auseinanderzu-
setzen. Die Themenstellung der
zweitägigen Veranstaltung für
den siebten Durchlauf des Bay-
reuther Forums lautete „Anle-
gerschutz und Stabilität der Fi-
nanzmärkte“.

Das Bayreuther Forum ist eine Ko-
operationsveranstaltung zwischen
der Universität Bayreuth, der Indu-
strie- und Handelskammer für
Oberfranken Bayreuth, der For-
schungsstelle für Wirtschaft und
Medienrecht, der Forschungsstel-
le für Bankrecht und Bankpolitik
sowie dem BF/M-Bayreuth. Die
Veranstaltung wird unterstützt von
den Verbänden bayme vbm, der
Sparkasse Bayreuth, der Rechts-
anwaltskammer Bamberg (RAK

Bamberg), der Steuerberaterkam-
mer Nürnberg (StBK Nbg) sowie
der Anwaltskanzlei Taylor Wessing.

Dr. Michael Hohl, Oberbürger-
meister der Stadt Bayreuth, hielt
die Begrüßungsrede. Er betonte,
dass die Thematik des Forums alle
Menschen anginge. So brauche
das städtische Finanzwesen die
Nutzung neuer Instrumente.
Georg Schnelle, Hauptgeschäfts-
führer der IHK für Oberfranken in
Bayreuth, hob mit dem Slogan
„Gier hat keinen Platz", die nach
seiner Ansicht mangelhafte ethi-
sche Haltung der Verantwortlichen
der Krise hervor. Man solle dem
Leitbild des „ehrbaren Kaufmanns“
folgen.

Die Veranstalter, Prof. Dr. Stefan
Leible, Vizepräsident der Universi-
tät Bayreuth und Direktor der For-
schungsstelle für Wirtschafts- und
Medienrecht an der Universität
Bayreuth, und Prof. Dr. Klaus
Schäfer, Vorsitzender des Förder-

vereins der Forschungsstelle für
Bankrecht und Bankpolitik an der
Universität Bayreuth und Vorstand
des BF/M, begrüßten die Besucher
und gaben einen Überblick zum or-
ganisatorischen Ablauf des Fo-
rums.

Franz Brosch, Geschäftsführer
der oberfränkischen Arbeitgeber-
verbände, verwies auf Ergebnisse
diverser Studien. Daraus ergebe
sich ein Reformbedarf für die (in-
ternationale) Finanzdienstleitungs-
aufsicht, gerade durch Basel III. Ein
internationaler Austausch könne
über das Financial Stability Board
(FSB) erfolgen.

Im Anschluss nahm MdB Hartmut
Koschyk, Parlamentarischer Staats-
sekretär beim Bundesministerium
für Finanzen, Stellung zum Leitthe-
ma des diesjährigen Bayreuther
Forums. Er stellte eine intensive
Diskussion in Deutschland ab, in
wie fern die richtigen Konsequen-
zen aus der Krise gezogen worden
wären. So würden in der Praxis zu
viele Regularien beklagt und dem
gegenüber stünden die Verbrau-
cherverbände, die das Gegenteil
anmahnten. Daraus ließ er den
Schluss erkennen, dass ein inter-
nationaler Regulierungskatalog für
ein Mehr an Vertrauen zwischen
Anleger und Berater notwendig sei.

Im ersten Themenvortrag zu „Sys-
temstabilität im deutschen Ban-
kenmarkt“ mahnte Peter Kones-
ny, Abteilungsdirektor Sparkas-
senpolitik und Bankaufsicht, Deut-
scher Sparkassen- und Girover-
band e. V., im Zusammenhang mit
der Finanzkrise eine Reduzierung
der Komplexität des Marktes an
und konstatierte Nachhaltigkeit
durch Vielfalt im Produktangebot
von Finanzinstrumenten. Prof. Dr.
Uwe Blaurock, Institut für Han-
dels- und Wirtschaftsrecht an der
Albert-Ludwigs-Universität in Frei-
burg, zeigte anhand von Regulie-
rungsbestrebungen des Gesetz-
gebers einen juristischen Einblick
auf.
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7. Bayreuther Forum für Wirtschafts- und Medienrecht

Anlegerschutz und Stabilität der Finanzmärkte

vom 31. März / 1. April 2011

v. l.: Hartmut Koschyk, Georg Schnelle, Dr. Michael Hohl, Prof. Dr. Stefan
Leible, Franz Brosch, Prof. Dr. Klaus Schäfer

(Foto: IHK Bayreuth)



Am Nachmittag des ersten Tages
brachte Prof. Dr. Christian Kozi-
ol, Lehrstuhl für Risikomanage-
ment und Derivate, Universität Ho-
henheim, und Mitglied des wissen-
schaftlichen Beirats des Deut-
schen Derivate Verbandes DDV,
dem Auditorium die Regulierung
von sog. Leerverkäufen näher.
Stephan Heinemann, Taylor Wes-
sing, rückte daraufhin wiederum
die entsprechende juristische Sei-
te zu Leerverkäufen in das Blick-
feld, indem er die Grenzen eines
Verbotes von ungedeckten Leer-
verkäufen erläuterte.

Im letzten Themengebiet des Ta-
ges ging es um das „Retail-Ge-
schäft“. Prof. Dr. Oliver Entrop,
Lehrstuhl für Betriebswirtschafts-
lehre mit Schwerpunkt Finance an
der Universität Passau, nahm Stel-
lung zu Retail-Zertifikaten. Den ju-
ristischen Part übernahm hierzu
Prof. Dr. Rolf Sethe, LL.M., Lehr-
stuhl für Privat-, Handels- und Wirt-
schaftsrecht an der Universität Zü-
rich, indem er die aufsichtsrechtli-
che Erfassung des Retail-Berei-
ches näher brachte.

Am Abend fand eine Podiumsdis-
kussion zum Thema „Banken und
Vermittler an die Kette? - Notwen-
digkeit und Grenzen neuer Regeln
für den Anlegerschutz“ statt. Unter
der Moderation von Sven Afhüp-
pe, Redakteur beim Handelsblatt

in Berlin, erfolgte ein reger Aus-
tausch zwischen MdB Klaus-Pe-
ter Flosbach, Finanzpolitischer
Sprecher der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion, Karl-Burkhard Cas-
pari, Exekutivdirektor Wertpapier-
aufsicht/Asset Management, Bun-
desanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht (BaFin), Gerd Bil-
len, Vorstand Verbraucherzentrale
Bundesverband – vzbv, Prof. Dr.
Martin Schmidt-Kessel, Lehr-
stuhl für Verbraucherrecht an der
Universität Bayreuth, Prof. Dr. Dr.
h. c. Martin Weber, Management
und Entwickler des AREROKon-
zepts als Berater der Prof. Weber
GmbH, sowie Arndt Stiegeler,
Mitglied des Vorstands des Finan-
cial Planning Standards Board
Deutschland e. V. Differenziert be-
trachtet kam die Runde zu dem
Schluss, dass im Rahmen des An-
legerschutzes wieder Vertrauen
gewonnen werden müsste. Dabei
sollte den Anlegern von gesetzge-
berischer Seite der Schutz zum
Selbstschutz gegeben werden.

Am 1. April startete Prof. Dr. Dr.
h. c. Martin Weber, Lehrstuhl für
ABWL, Finanzwirtschaft, insbe-
sondere Bankbetriebslehre an der
Universität Mannheim, mit dem
Kodex zur Anlageberatung. Darin
sollten u. a. wissenschaftliche Er-
kenntnisse Einzug erhalten, die
empfohlenen Produkte und deren
Preise müssten transparent sein.

Prof. Dr. Marc-Philippe Weller,
Lehrstuhl für Bürgerliches Recht,
Internationales Unternehmensrecht
und Europäisches Wirtschafts-
recht an der Universität Mann-
heim, zeigte rechtliche Anforde-
rungen an eine Anlageberatung
auf.

Der zweite Vortragsblock des Ta-
ges rund ums Thema der Berater-
vergütung wurde von Karl Matt-
häus Schmidt, Vorstandssprecher
quirin bank AG in Berlin, und RA
Peter A. Gundermann, TILP
Rechtsanwälte aus Kirchentellins-
furt, näher gebracht. Gundermann
gab verschiedene kritische Mei-
nungen wieder.

Im letzten Teil der zweitägigen Ver-
anstaltung sprachen Stefan Biel-
meier, Direktor Research und
Volkswirtschaft, DZ Bank AG aus
Frankfurt / Main, und RADr. Julius
F. Reiter, Fachanwalt für Bank-
und Kapitalmarktrecht, Baum Rei-
ter & Collegen in Düsseldorf, über
die Problematik bei Produktinfor-
mationsblättern. Bielmeier wies
auf einen enormen Aufwand für ein
vergleichsweise bescheidenes Er-
gebnis bei der kundenfreundlichen
Gestaltung der Produktinforma-
tionsblätter hin. Reiter mahnte eine
unabhängige Beratung an, gerade
da die Kunden angehalten seien,
nach der Sinnhaftigkeit eines je-
den Produktes nachfragen zu
müssen.

Prof. Dr. Stefan Leible bedankte
sich zum Abschluss des 7. Bayreu-
ther Forums bei allen Referenten
und Gästen für eine erfolgreiche
Veranstaltung und verwies auf die
zukünftigen Folgeveranstaltungen
dieser Art. Die achte Ausgabe solle
im Herbst diesen Jahres den Titel
„Schutz des geistigen Eigentums
im Internet“ tragen. Der neunte
Durchlauf im Frühjahr 2012 könnte
sich mit der "Nachfolgeplanung in
Familienunternehmen" auseinan-
dersetzen. (AR)
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BF/M-Arbeitskreis

©Szenario-Plan-Methode
vom 5. Mai 2011

Am 5. Mai 2011 fand in den
Räumlichkeiten der HWK für
Oberfranken der BF/M-Arbeits-
kreis "Szenario-Plan-Methode"
mit Dr. Michael Beck aus Nürn-
berg statt.

Die "©Szenario-Plan-Methode“ ist
ein von Dr. Beck entwickeltes In-
strument zur Lösung von komple-
xen Situationen. Diese offene Me-
thode, die von konstruktivistischen
Lerntheorien untermauert wird, er-
möglicht die Bearbeitung und Lö-
sung von Problemstellungen, die
die Teilnehmergruppe durch die
Moderation des Trainers heraus-
arbeitet. Im Gegensatz zum stan-
dardisierten Planspiel oder der
programmierten Unternehmenssi-
tuation sind also die Teilnehmer
mit ihren Fragestellungen, ihren
Problemen, ihrer Konfliktperspek-
tive oder ihren Sichtweisen maß-
geblich beteiligt. Zur plastischen
und transparenteren Darstellung
dieser Situationen werden die ein-
wirkenden Aspekte durch Gegen-
stände und Zeichen symbolisiert.
Mit wenigen Mitteln wird dadurch
meistens sehr gegenständlich an
der Verbesserung von Abläufen
gearbeitet.
Der Szenario-Plan besteht aus
vier Bausteinen: Die „Sozialgeo-

grafie“ umfasst die Kultur, Mentali-
tät oder den Geist eines Ortes, ei-
ner Gruppe oder eines Problems.
Die „Zeitschiene“ ermöglicht die
Betrachtung von Sequenzen, die
zeitlich nacheinander geschaltet
sind. „Sachlich-funktionale Erfor-
dernisse“ beschreiben Tätigkeiten
und Gegenstände, die Einfluss auf
die komplexe Situation haben. Das
„Persönliche Verhalten“ jedes ein-
zelnen Teilnehmers belebt die auf-
gebauten Szenen. Alle vier Bau-
steine ergeben in der Kombination
ein Abbild des wahren Problems,
das in diesem geschützten Rah-
men bearbeitet werden kann.

Dr. Michael Beck ist promovierter
Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftler von der Universität Erlan-
gen-Nürnberg aus dem Bereich
Personal-, Bildungs- und Sozial-
wesen. Seit seiner Hochschulzeit
befasst er sich praktisch und theo-
retisch mit der beruflichen Bildung
in den verschiedensten Segmen-
ten von „Hochschulabsolventen“
bis „Ungelernte Arbeiter“. Seine
Erfahrungen aus der Praxis und
die Kenntnisse aus den wissen-
schaftlichen Hintergründen der
vorgestellten Methode brachte er
ausführlich in den Arbeitskreis des
BF/M-Bayreuth e. V. mit ein. (PD)

Impulsvortrag am Unter-
nehmerabend der Stadt
Bayreuth 2011

Frau Dr. Christina Stadler war Re-
ferentin am Unternehmerabend
der Stadt Bayreuth 2011 bei der
E.ON Netz GmbH in Bayreuth.
Das Motto der Veranstaltung lau-
tete „Stark am Standort Bay-
reuth“ und beinhaltete diesmal
das Thema Mitarbeiterpotenzial.

Am Dienstagabend, den 7. Juni
2011 waren rund 80 Teilnehmer der
Einladung von Oberbürgermeister
Dr. Michael Hohl gefolgt, um sich
durch fünf Vorträge zum Thema
Mitarbeiterpotenzial zu informieren
und mit Referenten und anderen
Gästen auszutauschen. Über das
Thema „Unternehmensübergrei-
fende Zusammenarbeit, um sich
dem Fachkräftemangel zu stellen“
referierte BF/M-Geschäftsführerin,
Dr. Christina Stadler, und stellte im
Zuge dessen gleichzeitig das Perso-
nalnetzwerk PERSONET e. V. vor.

Weitere Referenten waren Brigitte
Glos, Vorsitzende der Geschäfts-
führung der Agentur für Arbeit Bay-
reuth, Wolfram Brehm, Stv. Haupt-
geschäftsführer der IHK für Ober-
franken Bayreuth, Prof. Dr. Rüdiger
Bormann, Präsident der Universität
Bayreuth, Fritz Nützel und Dr. Si-
mone Richter, Marketingagentur
Opus, sowie Petra Möhrle, Leiterin
Bereich Personal der E.ON Netz
GmbH.

FRANKFURT GLOBAL
BUSINESS WEEK

Prof. Dr. Klaus Schäfer hielt ei-
nen Einführungsvortrag bei
der FRANKFURT GLOBAL BUSI-
NESS WEEK in Frankfurt am
Main.

Die FRANKFURT GLOBAL BUSI-
NESS WEEK ist eine Initiative zur
Vernetzung regionaler und natio-
naler Wirtschaftsbranchen im in-

ternationalen Austausch und Wett-
bewerb. Die Veranstaltung bündelt
als jährlich stattfindende Veran-
staltungswoche rund 20 Fachkon-
ferenzen und Abendveranstaltun-
gen zu Themenfeldern, die die Zu-
kunftsfähigkeit von Wirtschafts-
standorten und Unternehmen maß-
geblich prägen.

Die Veranstaltungswoche fand
vom 16. bis 20. Mai 2011 in der IHK
Frankfurt statt. Am Mittwoch, den
18. Mai 2011, lautete das General-

thema u. a. „Kapitalmarkt und Mit-
telstand“. Prof. Dr. Klaus Schäfer,
Vorstandsmitglied des BF/M-Bay-
reuth und Lehrstuhlinhaber BWL I,
hielt den Einführungsvortrag mit
dem Thema „Mittelstandsfinan-
zierung im Umbruch“.

Die hochkarätige Veranstaltung
stand unter der Schirmherrschaft
von Ex-Bundeswirtschaftsminis-
ter Rainer Brüderle sowie Volker
Bouffier, Ministerpräsident des
Landes Hessen.



„Nachhaltiges Management – im
Zeitalter der Globalisierung?!“,
so lautete der Leitgedanke unter
dem am 19. und 20. Mai der 3.
Bayreuther Ökonomiekongress
stattfand. Über 1300 Teilnehmer,
darunter eine Vielzahl von Füh-
rungskräften und Wissenschaft-
lern sowie zahlreichen Studen-
ten, nahmen an der hochkarätig
besetzten Veranstaltung teil.
Nicht zuletzt diese große Zahl an
Teilnehmern machte den Ökono-
miekongress bereits im dritten
Jahr zur größten Wirtschafts-
konferenz universitären Ur-
sprungs.

Auf der Suche nach Antworten, ob
nachhaltiges Management in Zei-
ten der Globalisierung überhaupt
möglich sei, wurden über 40 nam-
hafte Vertreter aus Wirtschaft und
Wissenschaft fündig: Redner und
Diskutanten, darunter die Vor-
standsvorsitzenden von Adidas,
Herbert Hainer, und der Deutschen
Bahn, Dr. Rüdiger Grube, waren
sich einig, dass die Verankerung
nachhaltigen, wertorientierten und
glaubwürdigen Handels eine der
Hauptherausforderungen für das
Management sei. Diese neue alte

Werte-Orientierung würden Wis-
senschaftler und etliche Manager
selbst als eine der Chancen, die
Herausforderungen der Zukunft zu
meistern, bezeichnen

Herbert Hainer ist sich dieser Tatsa-
che schon lange bewusst, schließ-
lich rekrutiere Adidas eine große
Zahl künftiger Manager aus Bay-
reuth. In seiner Eröffnungsrede er-
läuterte er neben der Firmenge-
schichte auch die Standards bei
Umwelt und Arbeitsbedingungen,
die die rund 270 Zulieferer einhalten
müssten. Nicht zuletzt bedeute für
ihn nachhaltiges Management aber
auch, einen Ausgleich zwischen al-
len Stakeholdern (Aktionäre, Mitar-
beiter, Zulieferer und Kunden) von
Adidas zu finden. Sein Fazit münde-
te darin, dass man sich ohne Profit
keine Nachhaltigkeit leisten könne,
aber ohne Nachhaltigkeit auch kei-
ne Chance bestehe, dauerhaft Profit
zu machen.

Auch der Vorstandsvorsitzende der
Deutschen Bahn, Dr. Rüdiger Gru-
be, hielt eine bemerkenswerte und
kurzweilige Rede. Als begnadeter
Rhetoriker erntete er großen Ap-
plaus und eine Vielzahl von La-

chern. Zwar
räumte er Pro-
bleme in seinem
Unternehmen
ein, verwies aber
auch auf die bis
dato erzielten Er-
folge. „Die Schie-
ne ist beim The-
ma Nachhaltig-
keit unschlagbar“
lautete eine sei-
ner Schlussfol-
gerungen. Spä-
testens 2050
werde die Bahn
CO2-neutral fah-

ren. Ferner berichtet Dr. Grube
über die Entwicklung einer neuen
Unternehmenskultur seit seinem
Amtsantritt vor zwei Jahren, als er
nahezu die komplette Führungs-
spitze auswechselte. Seine „To-
do-Liste“ für nachhaltiges Mana-
gement beinhaltet unter anderem
Glaubwürdigkeit, Authentizität, Ver-
trauen, die Mitarbeiter mitnehmen,
ihnen zuhören und Verantwortung
zu übergeben, Disziplin und Re-
spekt ebenso wie Begeisterungs-
fähigkeit und zu Fehlern zu stehen.
„Wenn Sie diese Punkte beherzi-
gen, können Sie ein Unternehmen
führen. Wenn nicht, machen Sie
lieber etwas anderes“, lautete sein
Fazit nach einer knapp 60-minüti-
gen Rede.

Eine der Diskussionsrunden, mo-
deriert von BF/M-Geschäftsführe-
rin Dr. Christina Stadler, hinterfrag-
te das Nachhaltigkeitsmanage-
ment von familiengeführten Unter-
nehmen. Dr. Heinrich Strunz, ge-
schäftsführender Gesellschafter
von LAMILUX und BF/M-Kuratori-
umsvorsitzender, ist davon über-
zeugt, wer sein Unternehmen ver-
nünftig führt, führt es auch nach-
haltig – denn insbesondere die Fa-
milienunternehmen denken an die
nächste Generation, die nur allzu
oft direkt aus der Familie stammt.
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Nachhaltiges Management
- im Zeitalter der Globalisierung?!

Bayreuther Ökonomiekongress ging in die dritte Runde

Rückblende

Kongresspräsident Prof. Dr. Torsten Eymann begrüßt
die Teilnehmer im vollbesetzten Audimax

Dr. Rüdiger Grube
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Das Audimax war auch bei der Re-
de des ehemaligen Ministerpräsi-
denten des Freistaats Bayern, Dr.
Dr. h. c. Edmund Stoiber, bis auf
den letzten Platz belegt. Dieser
glänzte mit einer humorvollen Re-
de zu der Thematik, ob Politik
überhaupt nachhaltig sein könne
und bekam am Ende, zumindest
nach Einschätzung der Kongress-
moderatorin, Rommy Arndt, den
meisten Beifall. In seiner Rede ern-
tete Dr. Stoiber aber nicht nur La-
cher, sondern verteilte auch Kom-
plimente. So zum Beispiel an sei-
nen langjährigen Widersacher Alt-
Kanzler Gerhard Schröder, dem er
mit der Agenda 2010 eine nachhalti-
ge und richtige Politik bescheinigte.

Neben allen Sorgen um das Schei-
tern des Euro und der ausufernden
Schuldenpolitik, verbreitete Dr.
Stoiber auch Optimismus. „Europa
hat die Chance, sich neben den
USA und China als dritte Macht zu
etablieren“. Voraussetzung hierfür
sei allerdings neben der Wäh-
rungsunion auch eine Wirtschafts-
union der Euro-Länder.

Als Highlight zum Schluss kündig-
te Dr. Stoiber den „wichtigsten Mann
Bayerns“, den Präsidenten des FC
Bayern München, Uli Hoeneß, an.
Dieser hielt im Zuge eines Inter-
views im Audimax ein in vielerlei
Hinsicht flammendes Plädoyer. So
konnte ihm Martin Noé, stellvertre-
tender Chefredakteur des Mana-
ger Magazins, polarisierende Sta-
tements wie „Man sollte den Spe-
kulanten, die die Preise hochtrei-
ben, das Öl vor die Tür kippen, mit

dem sie virtuell handeln. Vielleicht
kämen Sie dann zur Vernunft.“ ent-
locken. Dieser bemerkenswerte
Auftritt wird allen Beteiligten sicher
lange in guter Erinnerung bleiben,
ebenso wie der 3. Bayreuther Öko-
nomiekongress insgesamt, wel-
cher vom BF/M zusammen mit ei-
nem fast 100-köpfigen und über al-
le Maßen hinaus engagierten, stu-
dentischen Team mit großer Be-
geisterung auf die Beine gestellt
wurde. (MS)

Uli HoeneßDr. Dr. h. c. Edmund Stoiber

Prof. Claus Hipp eröffnete am
7. Juni 2011 den vierten Nord-
bayerischen Energietag auf dem
Gelände der Mistelgauer “HER-
MOS AG”. Die Gemeinschafts-
veranstaltung vom BF/M-Bay-
reuth, dem Kunststoff-Netzwerk
Franken und der AGO AG Ener-
gie + Anlagen präsentierte den
“CO2-Fußabdruck als Instru-
ment der nachhaltigen Emis-
sionskosteneinsparung?”.

Ökologische Strategien und sozia-
les Handeln stünden in keinem Wi-
derspruch zur ökonomischen Aus-
richtung des Unternehmens. Prof.

Claus Hipp unterstrich in seinem
Vortrag “Ethik im Wirtschaftsleben”,
dass sein Unternehmen seit gut 50
Jahren Umweltschutz in Form von
biologischem Landbau betreibe
und inzwischen auf eine CO2-neu-
trale Energieversorung setze. Auf
diese Weise würden in Deutsch-
land Marktanteile von bis zu 70 %
erreicht. Ökologisches Handeln
und Unternehmenserfolg sei kein
Widerspruch. Letztendlich müss-
ten alle Maßnahmen ökologisch,
sozial aber auch ökonomisch ver-
träglich sein, um damit der ge-
samtwirtschaftlichen Verantwor-
tung Rechnung zu tragen, so Prof.
Claus Hipp.

Caspar von Blomberg, Deutsch-
landdirektor des Carbon Disclosu-
re Project (CDP), bemerkte, dass
durch die Offenlegung und aktive
Bearbeitung des eigenen CO2-Fuß-
abdrucks nicht nur die internen Ab-
läufe umweltverträglich gemanagt
werden könnten; es ließen sich da-
durch auch handfeste Wettbe-
werbsvorteile gewinnen. Immer
mehr institutionelle Anleger ver-
stärkten ihre Aktivitäten im Unter-
nehmen, die in einer ökologischen
umweltgerechten Produktion aktiv
und erfolgreich seien. Der CO2-
Fußabdruck werde immer mehr
zum Wettbewerbsfaktor beim
Kampf um Aufträge, aber auch um
Investorengelder - so von Blom-
berg.

Oliver Stübs vom SKZ in Würz-
burg präsentierte die Einsatzmög-
lichkeiten und Grenzen des Car-
bon Footprints. Immer mehr Ver-
braucher seien bereit, klimaneu-

4. Nordbayerischer Energietag:

CO2-Fußabdruck - als wichtiges Entschei-
dungskriterium im Wettbewerb um Aufträge

- Ökologische, soziale und ökonomische Aspekte und deren
Einfluss auf das Unternehmensergebnis -
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trale Produkte zu kaufen. Die in der
Nachhaltigkeitsstrategie der EU-
definierten Ziele, die Treibhaus-
emissionen bis zum Jahr 2050 um
80 % zu senken, zeige den drin-
genden Handlungsbedarf der Un-
ternehmen. Eine Carbon Foot-
print-Norm für Unternehmen und
Produkte in Form der ISO 14076
stehe kurz vor der Veröffentli-
chung. Eine Harmonisierung der
internationalen Standards und der
einheitlichen Messmethotik sei da-
her dringend notwendig, um eine
Vergleichbarkeit zu gewährleisten.

Herr Daniel C. F. Köhler von der
Fraunhofer-Projektgruppe der Uni-
versität Bayreuth stellte das Thema
“Produkte regenerieren - Remanu-
facturing als höchste Form des Re-
cyclings: CO2-Ersparnis am Bei-
spiel der Automobilindustrie” vor.
Die Wiederaufarbeitung von Bau-
teilen sei insbesondere im Auto-
mobilbaubereich sehr weit verbrei-
tet. Im klassischen Prozess des
Remanufacturings würden ge-
brauchte Teile demontiert, gerei-
nigt, geprüft, aufgearbeitet und
wieder montiert. Dies führe im Ver-
gleich zur Neuproduktion zu im-
mensen Einsparungen an CO2. Im
Rahmen einer Life-Cycle-Assess-
ment-Betrachtung könnten, wis-
senschaftlich fundiert, die CO2-

Emissionen von Neuprodukten
und wiederaufbereiteten Produk-
ten verglichen und qualifiziert wer-
den.

Energieeffizienzbetrachtungen
dürften sich aber nicht alleine auf
die Produktion beschränken, son-
dern müssten die gesamte Unter-
nehmung einbeziehen. Frank
Speringer, HERMOS AG, und
Werner Wittauer, BF/M-Bayreuth,
referierten zum Thema “Energieef-
fiziente Gebäude: Leben und Leh-
ren”. In Gebäuden ließen sich
durch integrierte Regelungssyste-
me im Bereich der Heizung, Küh-
lung, Lüftung, Beleuchtung und
Beschattung immense Energie-
einsparungen erzielen. Eine Ge-
bäudeleittechnik mache es mög-
lich, die Energieverbräuche der
Gebäude zentral zu verwalten und
zu überwachen. Um Mitarbeiter
hierfür zu qualifizieren, hätte das
BF/M-Bayreuth gemeinsam mit
der HWK für Oberfranken einen -
bundesweit ausgezeichneten -
Lehrgang zum “Gebäude-/Facility
Management-Fachwirt” entwick-
elt. Die Erfahrungen mit dieser
Ausbildung, so Wittauer, seien äu-
ßerst positiv. In vielen Fällen wür-
den bereits im ersten Jahr deutli-
che Energieeinsparungen erzielt.

Am Praktikerbeispiel präsentierte
Rudolf Schwaiger, Geschäftsfüh-
rer der Hans Brunner GmbH, die
“Optimierung der Energiewirt-
schaft” im eigenen Hause. Die Ein-
beziehung der Prozessabwärme,
die Einführung von Wärmespei-
chern und einer Wärmepumpe er-
möglichten die Einsparungen von
rund 30.000 Litern Heizöl. Der kon-
sequente Ausbau des Energiekon-
zepts seit 2007 habe dazu geführt,
dass das Unternehmen im Jahr
2010 völlig auf fossile Brennstoffe
bei der Gebäudeheizung verzich-
ten habe können. In das Energie-
konzept flössen, neben der Ge-
bäudetechnik, der Bereich der Fer-
tigungsprozesse aber auch der ei-
gene Fuhrpark sei mit einbezogen
worden. Maßnahmen in allen Un-
ternehmensbereichen unterstütz-
ten die ökologische Gesamtaus-
richtung des Unternehmens. Das
Unternehmen sei mit dem Energie-
preis 2010 des Landkreises Ebers-
berg ausgezeichnet worden.

“Wir hoffen, mit dieser Veranstal-
tung die Unternehmen zum Thema
CO2-Fußabdruck weiter sensibili-
siert zu haben” - so Hans Rausch
vom Kunststoff-Netzwerk Franken.
Frau Dr. Stadler vom BF/M-Bay-
reuth, welche die Moderation der
Veranstaltung innehatte, eröffnete
das Abschlussbuffet, an dem die
Teilnehmer noch einmal die Gele-
genheit zum Austausch und zur
Diskussion hatten und wies darauf
hin, dass auch im nächsten Jahr
die Tradition des "Nordbayeri-
schen Energietages" fortgesetzt
würde.

Weitere Informationen zum "Nord-
bayerischen Energietag" finden
Sie unter www.bfm-bayreuth.de
oder unter www.kunststoff-netz-
werk-franken.de. (CS)

Organisatoren und Referenten der Veranstaltung (von links):
Hans Rausch (Kunststoff-Netzwerk Franken), Franz Brosch (bayme vbm

Oberfranken), Prof. Claus Hipp (HIPP Gruppe), Dr. Christina Stadler
(BF/M-Bayreuth), Dieter Herrmannsdörfer (HERMOS AG)
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1. Einleitung

Kleine und mittlere Unternehmen
(KMU) sind von zentraler Bedeu-
tung für die wirtschaftliche Stärke
Deutschlands. Kategorisiert man
die Unternehmen nach Umsätzen,
so erwirtschafteten 91,21 aller Un-
ternehmen in Deutschland weni-
ger als 1 Mio. Euro. Gleichzeitig
beschäftigten diese Unternehmen
32,78 aller sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten. Es fällt je-
doch auf, dass die Produktivität der
mittelständischen Unternehmen
geringer ist als die der Großunter-
nehmen. Während erstere mit
knapp 70 Prozent der Beschäftig-
ten lediglich rund 41 Prozent des
Gesamtumsatzes erwirtschaften,
gelingt es den Großunternehmen
mit 29 Prozent Beschäftigtenanteil
59 Prozent der Umsatzanteile zu
generieren (Quelle: Statistisches
Bundesamt (2008), Unterneh-
mensregister). Eine auf diese
Sichtweise reduzierte Betrachtung
erlaubt jedoch weder eine adäqua-
te Einschätzung der wirtschaftli-
chen Bedeutung von KMU, noch
die Entwicklung von Leitlinien für
ihre künftige Entwicklung. Somit
erscheint es notwendig, neben den
quantitativen auch qualitative Grö-
ßen in den Fokus zu rücken.

2. Die KMU im IW-Geschäfts-
erfolgsindex

Die IW Consult GmbH in Köln hat
im Jahr 2008 für die vbw - Vereini-
gung der Bayerischen Wirtschaft
e. V. untersucht, welche Faktoren
für den Erfolg von Unternehmen
verantwortlich sind. Hierzu wurde
ein Geschäftserfolgsindex gebil-
det, der sich sowohl aus vergan-
genheitsbezogenen Daten (z. B.

Umsatz- und Beschäftigungs-
wachstum der letzten drei Jahre)
als auch aus prospektiven Daten
(Einschätzungen der Unter-
nehmen über die kurzfristigen Er-
wartungen und mittelfristigen Per-
spektiven am Standort) zusam-
mensetzt. Dabei wurden im Rah-
men des IW-Zukunftspanels rund
6.000 Unternehmen aus den Be-
reichen Industrie und unter-
nehmensnahe Dienstleistungen
befragt, die als Kern des soge-
nannten „Industrie-Dienstleis-
tungsverbunds“ wesentliche Trei-
ber des Strukturwandels sind.

Bei einem Mittelwert von 100, der
für einen durchschnittlichen Erfolg
steht, betrug die Spannweite der
Erfolgsindizes lediglich 2,9
Punkte, wobei kleine Unterneh-
men mit 99,6 geringfügig unter
dem Durchschnitt lagen und mittel-
große Unternehmen mit einem Mit-
telwert von 102,5 geringfügig über-
durchschnittlich erfolgreich waren.
Der Erfolg von Unternehmen – ge-
clustert nach der Größe – ist somit
wenig aussagekräftig. Aus diesem
Grund sind andere Erklärungstat-
bestände zu suchen, die für den
Erfolg eines Unternehmens ver-
antwortlich sind.

3. Qualitative Kriterien
erklären den Erfolg

Zur Klärung des Unternehmenser-
folges anhand von qualitativen Kri-
terien wurde ein Thesenkatalog
entwickelt anhand dessen, mit Hil-
fe eines Regressionsmodells, die
für den Geschäftserfolg maßgebli-
chen Erfolgsfaktoren ermittelt wur-
den:

Internationalisierung:
Die Bedeutung grenzüberschrei-

tender Geschäfte nimmt ständig
zu. Unternehmen, die sich weltweit
(global) aufstellen sind erfolgrei-
cher als Unternehmen, die sich auf
die heimischen Märkte (local) kon-
zentrieren.

Know-how:
Die Wissensintensivierung ist ein
Erfolgsrezept. Unternehmen mit
Forschung und Entwicklung sowie
hohen Umsatzanteilen mit Produk-
ten mit Alleinstellungsmerkmalen
(tech) sind deutlich erfolgreicher
als ihre Mitbewerber (low tech).

Differenzierung:
Durch kundenspezifische Produk-
te und Qualität kann ein Preiswett-
bewerb vermieden und der Erfolg
gesteigert werden. Unternehmen,
die beispielsweise produktbe-
gleitende Dienstleistungen anbie-
ten, können sich erfolgreicher auf
ihren Märkten bewegen.

Marktumfeld:
Diese Kategorie ist letztlich auch
ein Ergebnis der vorgenannten
Kategorien. So sind Unternehmen
erfolgreicher, wenn sie sich dem
Preis- und Konkurrenzdruck ent-
ziehen, globale Einkaufsstrategien
verwirklichen und eine Abhäng-
igkeit von Kunden vermeiden
können.

Je stärker ein Unternehmen die
genannten Erfolgsfaktoren zum
Gegenstand der betrieblichen
Strategien erkoren hat, desto
wahrscheinlicher ist sein Unter-
nehmenserfolg (siehe nachste-
hende Abbildung 1).

So ist ein Unternehmen, das zwei
der genannten Erfolgsfaktoren
aufwies, mit einem Wert von 104,8
auf dem Erfolgsindex bereits deut-
lich erfolgreicher als der Durch-
schnitt der Unternehmen. In der
statistischen Analyse zeigt sich da-
rüber hinaus auch, dass gerade
jüngere Unternehmen erfolgrei-
cher zu sein scheinen.

Fachbeitrag

Was den Mittelstand erfolgreich macht

von Volker M. Schilling



4. Bildung von Unternehmens-
clustern – Stellung im

Strukturwandel

Auf dieser Basis der vorangegan-
genen Erkenntnisse wurden Clus-
ter von Unternehmen gebildet, die
bestimmte gemeinsame Merkmale
aufweisen und dementsprechend
hinsichtlich ihres Erfolgs beurteilt
werden können. Die hier vorzustel-
lende Typenbildung orientiert sich
mit der Internationalisierung und
Technologieorientierung an zwei
Megatrends des Strukturwandels.
Mit den Polen „global“ und „local"
sowie „tech“ und „low tech“ können
vier Grundtypen definiert werden.
Darüber hinaus wird zwischen
Produzenten („producer“) und
„Dienstleistern („service“) unter-
schieden und die Kriterien „junges
Unternehmen“ (< 6 Jahre) und
„Marktführerschaft“ aufgenommen
(siehe Tabelle).

Folgende grundlegende Ergebnis-
se lassen sich hieraus ableiten:

� Die Technologieorientierung ist
ein wesentliches Merkmal er-
folgreicher Unternehmen.

� Es sind nicht die Großunterneh-
men, die in der Erfolgsrangliste
an der Spitze stehen.

� Mehr als zwei Drittel der Unter-
nehmen sind unterdurchschnitt-
lich erfolgreich, weil sie zu wenig
internationalisiert und technolo-
gieorientiert sind.

� Lokal agierende Unternehmen
sind im Durchschnitt erfolgrei-
cher, wenn sie technologieorien-
tiert sind.

� Stark internationalisierte Typen
(Young und Global Tech, Hidden
Champions) erzielen im Durch-
schnitt signifikant höhere Er-
folgswerte als lokal orientierte
Unternehmen. Insgesamt weist
eine internationale Ausrichtung
auf einen überdurchschnittli-
chen Erfolg hin.

5. Fazit

Die vorangehenden Überlegungen
haben gezeigt, dass nicht die Grö-
ße, sondern das Implementieren
zentraler Erfolgsfaktoren für den
Geschäftserfolg entscheidend ist.
Nach wie vor haben die KMU aber
größenbedingte Nachteile. De-
gressionsnachteile ergeben sich
aus der Tatsache, dass in kleine-

ren organisatorischen und unter-
nehmerischen Einheiten weniger
personelle Kapazität für die Wahr-
nehmung von Management- und
Verwaltungsaufgaben vorhanden
ist. Mit der in der Regel geringeren
Kapitalstärke geht häufig auch das
Problem einer geringen Markt-
macht und Bekanntheit einher.
Diese Nachteile gleichen die Un-
ternehmen jedoch in den meisten
Fällen durch eine höhere Flexibili-
tät und Agilität auf den Märkten
aus. Die Orientierung am Tätig-
keitsfeld eines Unternehmens er-
möglicht eine deutlich bessere
Prognose über den Unterneh-
menserfolg.

Derzeit wird an einer Neuauflage
der Studie über die Auswirkungen
der Krise auf die Unternehmen und
den Erfolgsindex gearbeitet.

Autor

Volker M. Schilling ist Referent in
der Abteilung Wirtschaftspolitik der
vbw – Vereinigung der Bayeri-
schen Wirtschaft e. V. mit den Zu-
ständigkeiten Mittelstand, unter-
nehmensnahe Dienstleistungen,
Regionale Entwicklung und Finan-
zierung. Herr Schilling war von
1999 bis 2004 Geschäftsführer
des BF/M-Bayreuth.
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Typ Definition Anteil
Er-
folg

Young Tech
internationalisiert, Alter < 6,
technologieorientiert

6,0 % ++
weit überdurchschnittlich
erfolgreich

Global Tech
internationalisiert,
technologieorientiert

3,5 % ++
weit überdurchschnittlich
erfolgreich

Hidden Champion internationalisiert, Marktführer 3,4 % ++
weit überdurchschnittlich
erfolgreich

Global Low Tech
internationalisiert,
nicht technologieorientiert

4,8 % ++
weit überdurchschnittlich
erfolgreich

Großunternehmen Umsatz > 250 Mio. Euro 0,3 % +
überdurchschnittlich
erfolgreich

Local Tech
nicht internationalisiert,
technologieorientiert

18,1 % +
überdurchschnittlich
erfolgreich

Local Low Tech
Producer

nicht internationalisiert, nicht
technologieorientiert, Produzent

19,2 % --
stark unterdurchschnittlich
erfolgreich

Local Low Tech
Services

nicht internationalisiert, nicht
technologieorientiert, Dienstleister

44,8 % --
stark unterdurchschnittlich
erfolgreich

Einteilung von Unternehmen nach ihrer Stellung im Strukturwandel
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Abb. 1: Anzahl der Erfolgsfaktoren
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Das Personalnetzwerk PERSO-
NET e. V. blickt auf ein erfolgrei-
ches Jahr zurück und entwickelt
eine Vision für die nächsten
zwei Jahre.

Mitgliederentwicklung

Im Februar 2009 wurde von acht
Unternehmen mit Unterstützung
des BF/M-Bayreuth das Personal-
netzwerk PERSONET e. V. ge-
gründet. Diese hatten das Ziel, un-
tereinander Best Practice-Ansätze
im Personalbereich weiterzuge-
ben sowie Erfahrungen auszutau-
schen. Zwei Jahre später besteht
das PERSONET aus 25 Mitglieds-
unternehmen und weitere zehn be-
teiligen sich im Rahmen einer
„Schnupper-Mitgliedschaft“ daran.

Veranstaltungen

Derzeit finden im PERSONET zwei
bis drei Veranstaltungen pro Monat
statt. In 2010 wurden zusätzlich zu

den Arbeitskreisen „Personalmar-
keting/-beschaffung“, „Personal-
entwicklung“ und „Gesundheitsför-
derung“ die beiden Arbeitskreise
„Familie & Beruf“ und „Ausbildung“
ins Leben gerufen.

Die Themen der letzten Arbeits-
kreise waren beispielsweise:

� Social Media – Chance für den
Mittelstand?

� Unterstützung von Mitarbeitern
bei der Pflege von Angehörigen

� Kompetenzbeurteilung für Füh-
rungskräfte

� Erfolgsfaktoren und -barrieren
von Übungen am Arbeitsplatz

� Ausbildungsmarketing – Mög-
lichkeiten für auf den ersten
Blick „unattraktive“ Branchen

Zukunftsworkshop

Die diesjährige Mitgliederver-
sammlung wurde von der Ge-

schäftsführerin, Nadine Scho-
berth, dazu genutzt, Ideen zu ge-
winnen, wie das PERSONET den
Mitgliedsunternehmen einen größt-
möglichen Nutzen bieten sowie
über ein Dienstleistungsangebot
verfügen kann, das auch für weite-
re Unternehmen interessant ist.
Dazu entwickelten die Mitglieder in
einem Zukunftsworkshop eine
Vision, wie das PERSONET in
zwei Jahren idealerweise aufge-
stellt sein sollte.

Demzufolge wird der Fokus weiter-
hin auf einem vertieften Austausch
zwischen den Unternehmen liegen
und die Ergebnisse aus den Ar-
beitskreisen werden konkretisiert
und dokumentiert. Weiterhin wird
eine Dokumentendatenbank er-
stellt werden, die beispielsweise
Betriebsvereinbarungen oder Car
Policies enthält und es wird eine
Plattform für Abschlussarbeiten
geben.

Das PERSONET lebt vom Aus-
tausch zwischen den Unterneh-
men. Deshalb freuen wir uns über
Gäste bei den Veranstaltungen so-
wie neue Mitglieder.

Weitere Informationen unter
www.personet.de oder bei Nadine
Schoberth, Telefon 0921 55-7071,
E-Mail: info@personet.de.

Projektbericht

PERSONET - gestern, heute und morgen

von Nadine Schoberth

Autorin:

Dipl.-Psych.
Nadine Schoberth
ist Wissenschaft-
liche Mitarbeiterin
am BF/M und Ge-
schäftsführerin des
PERSONET e. V.

Mitgliedsunternehmen im PERSONET



Der Mittelstand ist eine wichtige
Kundengruppe für Genossen-
schaftsbanken. Deshalb hat der
Genossenschaftsverband Bay-
ern (GVB) das BF/M-Bayreuth
mit einer Umfrage beauftragt,
um mehr über die Belange die-
ser Unternehmen zu erfahren.
GVB-Verbandsdirektor Erhard
Gschrey und Dipl.-Kfm. Alexan-
der Rauch, der Autor der Studie,
erläutern die Ergebnisse.

Herr Gschrey, der GVB unter-

stützt das BF/M bei einer Mittel-

standsumfrage. Wie kam es zu

dieser Kooperation?

Gschrey: Wir blicken bereits auf
eine langjährige Kooperation mit
der Universität Bayreuth zurück.
Seit über 20 Jahren habe ich einen
Lehrauftrag an der Hochschule.
Der GVB und das BF/M befassen
sich mit den Belangen des Mittel-
stands. Der Kontakt entstand über
Klaus Schäfer, Professor für Fi-
nanzwirtschaft und Bankbetriebs-
lehre, der zugleich Vorstandsmit-
glied des BF/M ist. Nachdem wir
von Herrn Rauchs Forschungs-
und Promotionsvorhaben erfahren
haben, beschlossen wir, die Um-
frage über die finanzwirtschaftliche
Lage des bayerischen Mittelstands
zu unterstützen.

Welche Erwartungen hat der

GVB an die Studie?

Gschrey: Als Dachverband für die
bayerischen Volksbanken und
Raiffeisenbanken wollen wir natür-
lich wissen, welche Ziele und Wün-
sche Bankkunden haben – und ob
diese Vorstellungen mit dem Lei-
stungsspektrum unserer Mitglieds-
banken erfüllt sind, oder ob wir das
Angebot an die Kundenbedürfnis-

se anpassen können beziehungs-
weise müssen.

Herr Rauch, welche Unterneh-

mensgruppen haben Sie für die

Mittelstandsbefragung 2010 ge-

nau befragt?

Rauch: Wir haben Unternehmen
aus dem Kundenstamm der baye-
rischen Volksbanken und Raiffei-
senbanken befragt, die dem Mittel-
standssektor zuzuordnen sind.
Hierunter fallen auch Familienun-
ternehmen. Bei der genauen Ein-
teilung haben wir uns an den Emp-
fehlungen der Europäischen Kom-
mission orientiert. Die Rücklauf-
quote war mit 33,6 % bei verteilten
950 Fragebögen erfreulich hoch.

Um welche Themengebiete ging

es bei der Befragung?

Rauch: Neben allgemeinen Unter-
nehmenscharakteristika wie Wirt-
schaftszweig oder Rechtsform
ging es um eine Vielzahl von The-
menblöcken: Geschäftslage, Ei-
genkapitalquote, Finanzierungs-
ziele, Finanzierungsbedingungen,

Finanzrisiken, Kreditvergabe, Ra-
tings oder alternative Finanzie-
rungsinstrumente mit Fördergel-
dern im Speziellen. Außerdem
wollten wir wissen, wie die einzel-
nen Unternehmen das Bilanz-
rechtsmodernisierungsgesetz (Bil-
MoG) einschätzen und wie das
Verhältnis zwischen Bank und
Kunde ausgestaltet ist.

Was sind die wichtigsten Ergeb-

nisse der Umfrage?

Rauch: Das Verhältnis zwischen
Kreditgenossenschaft und Kunde
beurteilen die Unternehmer sehr
positiv. Auch der Ausblick auf die
Geschäftslage kann sich sehen
lassen. Bei Eigenkapitalquote, al-
ternativen Finanzierungsinstru-
menten und BilMoG besteht in ge-
wissem Maße Nachholbedarf.

Welche Erkenntnisse haben Sie

über das gute Verhältnis zwi-

schen Bank und Firmenkunde

gewonnen?

Rauch: Es fällt in den Bereichen
vertrauensvolle Zusammenarbeit,
Kommunikation und Engagement
mit jeweils rund 98 % Zufrieden-
heit hervorragend aus. Für den hö-
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Zur Lage des Mittelstands

Interview mit Erhard Gschrey und Alexander Rauch
über die Ergebnisse der GVB-Firmenkundenumfrage
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heren Informationsbedarf der Bank
bei Kreditverhandlungen konnten
gut 87 % Verständnis aufbringen.
Ganz klar positiv zu vermerken ist
die überwiegend zügige Bearbei-
tungsdauer einer Kreditanfrage:
Etwa 80 % wurden innerhalb von
drei Wochen erledigt.

Was lässt sich aus den Umfrage-

ergebnissen für die Finanzie-

rungssituation und die Kredit-

versorgung der befragten Fir-

men ableiten?

Rauch: Wir konnten feststellen,
dass die Teilnehmer zu etwa 80 %
keine Kreditklemme wahrnehmen.
Dennoch steht für gut 44 % fest,
dass die Bank ein Kreditgesuch
nun intensiver überprüft. Positiv zu
vermerken ist, dass lediglich 2 %
monieren, dass das Institut einen
Kreditwunsch abgelehnt hat.

Wie sind die Unternehmen

grundsätzlich finanziell aufge-

stellt?

Rauch: Mit Blick auf die von der
EU-Kommission definierten Um-
satzgrößen verteilen sich die be-
fragten Mittelständler hälftig auf
Kleinstunternehmen sowie auf
kleine und mittlere Unternehmen.
So gesehen könnten insbesondere
die kleinsten und kleinen Unter-
nehmen ihren Umsatz noch stei-
gern. Bei der Eigenkapitalausstat-
tung der Teilnehmer fällt auf, dass
ein Drittel eine Quote von mehr als
30 % aufweist. Wenn man Bran-
chenzugehörigkeit und Rechts-
form vernachlässigt und die als all-
gemein eingestufte kritische Quote
von 20 % heranzieht, liegen mehr
als die Hälfte der Teilnehmer, rund
52 %, unterhalb dieses Referenz-
werts. Es gilt freilich die Einzelfall-
betrachtung, inwieweit eine solche
Quote existenzgefährdend sein
könnte. Bei 8 % liegt die Quote im
negativen Bereich, sodass hier mit
Sicherheit von einer kritischen Si-
tuation gesprochen werden muss.
Die angesprochenen Größen wir-
ken sich dementsprechend auf das
Rating und damit auf die Kreditver-
gabe aus.

Was haben die Mittelständler für

eine Einstellung gegenüber al-

ternativen Finanzierungsinstru-

menten?

Rauch: Die Hälfte der teilnehmen-
den Unternehmen sehen alternati-
ve Finanzierungsinstrumente als
Option gegenüber einem klassi-
schen Bankkredit, die andere Hälf-
te nicht. Gut ein Drittel der Unter-
nehmer hat Fördergelder für sich
in Anspruch genommen. Wobei et-
was weniger als die Hälfte, ca.
46 %, diese vom bayerischen
Staat eingeholt hat, knapp 38 %
auf Bundesebene. Mit 61 % war
der Förderkredit die beliebteste
Variante, mit 22 % bzw. 14 % fol-
gen Zuschüsse und Bürgschaften.

Wie wollen die Unternehmen ih-

ren Kapitalbedarf in Zukunft de-

cken?

Rauch: Für eine Verbesserung
der Eigenkapitalbasis ziehen
knapp 37 % die Thesaurierung an-
deren Instrumenten vor. Mit gut
20 % folgen Leasing und Cash-
Management. Mezzanine-Kapital
ist mit 3 % weiterhin abgeschla-
gen. Finanzinvestoren, Debt-Equi-
ty-Swaps und Börsengänge sind
erwartungsgemäß mehr eine
Randnotiz denn ein verbreitetes
Instrument. Für den generellen In-
vestitionsbedarf bevorzugt die
Mehrheit, wie erwähnt, den klassi-
schen Bankkredit. Nach Förder-
mitteln folgt mit knapp 31 % Lea-

sing und mit etwa 23 % die Finan-
zierung aus dem Cashflow. Facto-
ring ziehen nur etwa 4 % der Teil-
nehmer in Betracht, obwohl es für
den Mittelständler die interessan-
teste Alternative wäre.

Wie sehen die Unternehmen die

internen Bankratings?

Rauch: Die Unternehmer sind zu
80 % über das Ratingverfahren der
Banken informiert. Knapp zwei
Drittel der Befragten fänden ein
branchenspezifisches Rating sinn-
voller. Lediglich 19 % erhielten ei-
ne umfassende Auskunft mit Erläu-
terungen, Verbesserungsvorschlä-
gen und den Auswirkungen auf die
Bonität.

Stichwort BilMoG: Wie beurtei-

len die Mittelständler das Gesetz

im Vergleich zu den Rechnungs-

legungsstandards IFRS?

Rauch: Ein BilMoG-Jahresab-
schluss ist seit 1. Januar 2010 obli-
gatorisch. Im Vergleich zu den
IFRS sehen es etwa 54 % als Er-
leichterung, rund 56 % halten es
für kostengünstiger als IFRS. Da
die Bilanzierungsregeln noch recht
neu für die Unternehmen sind,
müssen gewisse Erfahrungswerte
erst noch reifen. Daher ist es wenig
überraschend, dass 87 % ange-
ben, externe Expertise einzuholen,
zumeist von Steuerberatern oder
Wirtschaftsprüfern.
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Wie beurteilen die Unternehmen

ihre Geschäftslage?

Rauch: Sie beurteilen ihre Ge-
schäftslage zu etwa 90 % positiv.
Sie hat sich leicht verbessert und
soll sich weiterhin positiv entwi-
ckeln.

Herr Gschrey, welche Schlüsse

lassen sich aus den Erhebungen

für den GVB und die bayeri-

schen Genossenschaftsbanken

ziehen?

Gschrey: Die Ergebnisse der Mit-
telstandsbefragung geben hilfrei-
che Informationen, von denen
letztendlich auch die Kunden der
bayerischen Kreditgenossenschaf-
ten profitieren werden. Wir haben
gesehen, dass bei den internen
Kreditratings noch weiter an der
Erläuterung und Beratung gearbei-
tet werden muss. Demgegenüber
sieht man, dass die Kunden die
Volksbanken und Raiffeisenban-
ken als sehr guten Bank- und Be-
treuungspartner wahrnehmen. Es
wird auch weiterhin unser Ziel blei-
ben, die Zahl der unzufriedenen
Kunden weiter zu senken.

Herr Gschrey, Herr Rauch, ich

danke Ihnen für das Interview!

Projektbericht

4hoch2 für Oberfranken:
Zertifikat Entrepreneurship

von Alexander Rauch

Autor:

Dipl.-Kfm. Alexander Rauch
ist Wissenschaftlicher Institutsassistent
am BF/M und koordiniert das Projekt

Die Initiative der vier oberfränki-
schen Universitäten und Hoch-
schulen aus Bamberg und Bay-
reuth sowie Hof und Coburg mit
den Dienstleistern netzwerk|
nordbayern und BF/M-Bayreuth
erhält Einzug in die Lehre an der
Universität Bayreuth. Das BF/M
entwickelte das Zertifikat Entre-
preneurship als Ergänzung der
grundständigen Lehre.

Im Rahmen des Zertifikats
„Entrepreneurship“ können
studienbegleitend Spezial-
kenntnisse erworben wer-
den. Hierdurch soll eine
Grundlage für eine spätere
berufliche Tätigkeit gebo-
ten werden, sei es als Unterneh-
mer (Gründung oder Nachfolge),
als innovativer Akteur in einem dy-
namischen Unternehmen oder um
im Umfeld von Gründern etwa als
Berater oder Financier in einer ent-
sprechenden Institution zu arbei-
ten.

Studierende können je nach Inter-
essenslage aus einem breiten Fä-
cherkatalog auswählen. Die hier-
bei erworbenen – mitunter auch in-
terdisziplinären – Kenntnisse und
Wissen tragen zur persönlichen
Entwicklung bei und können zu-
dem für potenzielle Arbeitgeber im
Sinne einer Schlüsselqualifikation
interessant sein. Für einen ent-
sprechenden Nachweis über die
abgelieferten Leistungen, ggf. mit
Note, wird ein Zertifikat zusammen

mit dem Abschlusszeugnis des be-
legten Studienganges ausgehän-
digt.

Das Zertifikat startete zum Som-
mersemester als Pilotprojekt an
der Universität Bayreuth. Für die
Zukunft ist es angedacht, Schritt
für Schritt eine Ausweitung des An-
gebotes für Studenten aller Fach-
richtungen umzusetzen sowie an

den Verbundhoch-
schulen der Uni-
versität Bamberg
und der Hochschu-
len Coburg und Hof
ein vergleichbares
Lehrangebot anzu-
bieten. Zum Teil

soll dies bereits mit dem Angebot
der Summer-School Entrepreneur-
ship erreicht werden, die für den
nächsten Durchlauf vom 24. bis
26. September auf Kloster Banz
stattfinden wird.

Damit folgt das Zertifikat ebenfalls
insbesondere den Zielsetzungen
des Projektes „4hoch2 für Ober-
franken“ der Integration von Wis-
sen zur Existenzgründung in die
Lehre sowie der Nachhaltigkeit.

Für nähere Informationen zum
Zertifikat Entrepreneurship siehe
unter http://www.fiba.uni-bay-
reuth.de/de/ teaching/Zertifikat_
Entrepreneurship/index.html
und für die Summer-School unter
http://www.4hoch2-oberfran-
ken.de/19784.html

Das Interview wurde von Herrn
Christoph Spöckner, Redak-
teur der GVB-Verbandszeitung
Profil geführt und ist erschienen
in: “Profil - das bayerische Ge-
nossenschaftsblatt”, Nummer
5/2011, S. 41 - 42.

Eine Online-Version des Inter-
views sowie der Abschlussbe-
richt findet sich im Internet unter
www.bfm-bayreuth.de
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Die diesjährige Mitgliederversamm-
lung des BF/M findet am 6. Okto-
ber 2011 in den Räumlichkeiten
der IHK für Oberfranken in Bay-
reuth statt. Prof. Eymann wird nach
Abhandlung der Formalia, wie Jah-
resbericht und Jahresrechnung
2010 sowie die Entlastung des Vor-
stands durch die Kuratoren des
BF/M, einen Bericht aus der aktuel-
len Arbeit des BF/M geben. Hierzu
zählen alle laufenden Forschungs-
projekte, Vorträge externer Refer-
enten, Arbeitskreise, die Masters-
Börse und der 5-Euro-Business-
Wettbewerb. Publizitätsbericht und
Situationsbericht werden die Öffent-
lichkeitsarbeit des BF/M im Jahre
2010 präsentieren. Danach steht in
diesem Jahr turnusmäßig die Wahl
des Kuratoriums an. Im An-
schluss steht genügend Zeit für ei-
ne Diskussion und Anträge aus dem
Kreis der Mitglieder zur Verfügung.

Wir freuen uns bereits heute auf
den Festvortrag von Prof. Dr.
Frank Wallau vom Institut für
Mittelstandsforschung in Bonn.
Er spricht zum Thema „Familien-
unternehmen – Das Herz der
deutschen Wirtschaft“.

Prof. Dr. Frank Wallau, Jahrgang
1968, studierte Volkswirtschafts-
lehre und Politische Wissenschaf-
ten in Bonn. Nach Abschluss sei-
nes Studiums war er von Ende
1994 bis 1997 Mitglied des Gra-
duiertenkollegs „Interdisziplinä-
re Strategien zum Schutz der Um-
welt“ an der RWTH Aachen.

Seit Ende 1997 ist er für das IfM
Bonn tätig. Forschungsschwer-
punkte sind: Bürokratiekosten-
messung, (industrielle) Familien-
unternehmen, Gründungs- und
Mittelstandsförderung, Öffentliches
Auftragswesen und Unterneh-
mensnachfolge. Von April 2004 bis

Juni 2006 war er stellv. Geschäfts-
führer, von August 2006 bis De-
zember 2009 kommissarischer
Geschäftsführer des IfM Bonn.

Zudem ist Herr Wallau seit Sep-
tember 2003 Professor für Mittel-
standspolitik und Unternehmens-
gründung/-nachfolge an der Fach-
hochschule der Wirtschaft in Pa-
derborn. Hier liegen seine For-
schungs- und Beratungsschwer-
punkte in den Bereichen der Fami-
lienunternehmen und mittelständi-
schen Unternehmen.

Weiterhin ist Professor Wallau Her-
ausgeber zahlreicher Schriften
zum Thema Mittelstand und Fami-
lienunternehmen.

Nach Abschluss des offiziellen
Teils der Mitgliederversammlung
des BF/M dürfen wir alle Teilneh-
mer recht herzlich zu einem ge-
meinsamen Imbiss in der IHK
einladen.

Die Mitgliederversammlung be-
ginnt um 15:30 Uhr, der Festvor-
trag – zu dem alle Interessierten
recht herzlich willkommen sind –
beginnt um 16:30 Uhr.

Vorankündigung

Mitgliederversammlung 2011

Wahl des Kuratoriums

Festvortrag von Prof. Dr. Frank Wallau

Am 20. Oktober 2011 um 16:00
Uhr findet ein Arbeitskreis zum
Thema „Strategien für den Un-
ternehmenserfolg – Was macht
Mittelständler erfolgreich?" statt.

Deutschlands Unternehmens-
landschaft wird von kleinen und
mittleren Betrieben geprägt. Dar-
unter befinden sich eine Reihe von
erfolgreichen Unternehmen, die
im globalen Wettbewerb beste-
hen. Der Vortrag geht der Frage
nach, welche Faktoren den Erfolg
von Unternehmen bestimmen und
wie sie den fortdauernden Struk-
turwandel auch in Zukunft erfolg-
reich gestalten können. Dabei
wird gleichzeitig ein vergleichen-
der Blick auf die Zeit vor und nach
der internationalen Wirtschaftskri-
se gezogen.

Referent ist Volker M. Schilling
vom vbw in München, der zugleich
Autor des Fachbeitrages auf S. 9
dieser Spiegel-Ausgabe ist.

Im November findet ein Arbeits-
kreis zum Thema "Zukunftssi-
cherung von Unternehmen in
sich verändernden Märkten"
statt.

In dem Arbeitskreis wird gemein-
sam mit den Teilnehmern erarbei-
tet, wie sie durch Anpassung von
Strategien, Strukturen und Prozes-
sen im Unternehmen die Perfor-
mance und damit auch den Wert
des Unternehmens steigern kön-
nen und somit auch langfristig am
Markt bestehen können.

Referent ist Dipl.-Kfm. Jan Eiben,
Bayern Consult GmbH, ehemals
Geschäftsführer des INTES Zen-
trum für Familienunternehmen der
WHU - Otto Beisheim School of
Management in Vallendar.

Zu beiden Arbeitskreisen erhal-
ten Sie rechtzeitig eine E-Mail-
Einladung mit näheren Einzel-
heiten.

Arbeitskreise
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